
Wozu das Ganze?
Vorweg: Die meisten Musiker*innen nehmen Rücksicht auf uns Anwohner. Es gibt 
aber auch Aggressionen, die sich soweit steigerten, dass wir u.a. so bedroht wurden:
„Wenn Sie uns nicht unbegrenzt spielen lassen – ich weiß ja, wo Sie wohnen – wo ich
Sie auflauern  und mit der Eisenstange auf den verdammten Schädel hauen kann!“    

.) Ein Passanten-Ehepaar schrie uns an: „Warum wohnen Sie denn hier? Wenn Sie 
Ruhe haben wollen, müssen Sie aufs Land ziehen!“ Darauf antworteten wir:  
„Meinen Sie, dass hier nur besonders resistente Menschen oder Roboter wohnen 
dürfen, die keinerlei Rechte mehr auf eine geschützte Wohnung haben sollten?“ 

.) Eine Passantin herrschte uns an: „Sie sind die  Einzigen, die sich über die Musik 
beschweren!“ Daraufhin erklärten wir: „Als Anwohnerinitiative möchten wir die 
Straßenmusik ja genau erhalten und beschweren uns keinesfalls darüber, sondern 
klären die Musiker*innen in aller Höflichkeit über die Spielzeiten hier auf, damit 
Straßenmusiker und Anwohner sich den Äther-Raum einvernehmlich teilen können.“

Die Aufzählung solcher Begegnungen könnten noch weiter fortgeführt werden.

Resümee:
Es erscheint sicher Vielen als ein unbedeutendes Engagement, was wir als 
Daueraufgabe bei der Straßenmusik in unserer Straße wahrnehmen. Jedoch drückt 
die Einschätzung einer sehr sympathischen Musikgruppe das aus, worum es als Ideal
geht: „Ihr macht sozusagen einen Feldversuch, wie ohne Staatsorgane ein 
Zusammenleben beworben werden kann.“ In der Tat sehen wir neben der realen 
Notwendigkeit, die Straßenmusik für uns selbst erträglich zu gestalten, es auch als 
eine Möglichkeit, zwischen so extrem unterschiedlichen Wahrnehmungen von 
Passanten und Anwohnern zu vermitteln. Dabei sind die Musiker/innen diejenigen, 
über die eine positive Gestaltung des Zusammenlebens möglich ist.                          
Wir finden diesen täglichen Einsatz mindestens so wichtig wie den Widerstand 
gegen so manche Missstände in dieser Welt, weil es hier eben nicht „nur“ um ein 
„Dagegen Sein“ geht sondern um ein „Für ein Gestalten des Zusammenlebens.“ 

Passanten, die die Info nicht erfahren, sehen (das ist erschreckend) zunächst nur sich
selbst und ihr Konsumieren-Wollen - wie hier Straßenmusik hören wollen - und 
verschwenden keinen Gedanken daran, wie Anwohner darunter leiden können.

Die Alternative zur täglichen Kontaktaufnahme mit den Musikern und Passanten 
wäre Resignation. Die Folge wäre ein hemmungsloser Musik-Konsum ohne jede 
Rücksicht darauf, wie Anwohner darunter leiden mit z.T. schweren gesundheitlichen 
Schäden. Wir möchte aber nicht ein solches menschliches „Trümmerfeld“ im 
Umgang hinterlassen und so sind unsere Ansprachen von diesem Ideal getragen.  
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Die positiven Reaktionen kommen meistens spontan und mündlich -

aber auch diese beispielhafte schriftliche Reaktion einer Musikerin: 

Hallo lieber Dieter und liebe Antje,
zu Eurem Engagement als unermüdliche Mittler zwischen Straßenmusik*innen und 
Eurer Anwohnerinitiative möchte ich gern einmal diese Zeilen an Euch richten:
Ja, für mich ist das wertvoll, wie sozial und gemeinschaftsorientiert und respektvoll 
Ihr mit dem Thema Straßenmusik umgeht und es zivilgesellschaftlich regelt! 
Das ist ziemlich - so weit ich weiß - einmalig in Hamburg und darüber hinaus!
Ich selber habe dadurch erstmals die Info über die Spielzeiten von Euch ganz 
persönlich erfahren, die ich seither gern respektiere und gebe die Info auch immer 
mal wieder weiter an Freund*innen, wenn sie Straßenmusik machen wollen.
Und zu dem, wie ihr die Ansprachen macht: das ist total toll, so wie ich es auch 
erlebt habe: Freundlich und auf Augenhöhe! Weiter so :) und danke Euch echt für 
Euer Engagement! Wenn ich wieder mal in der Ottensener Hauptstraße bin, können 
wir uns auch gern bei einer Tasse Latte treffen.  23.Mai 2016     Liebe Grüße  Mascha

Wir konnten auch schon Musiker*innen vermitteln u.a. die allen bekannte 
Akkordeon-Spielerin Jana bei einem Auftritt in der O2-World oder für die Altonale 
oder Stamp u.a. die Gruppe „Pocket Full Of Change von Jonas Puschke-Rui:
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